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1. Schneverdinger Lautenherbst
27.-29.09.2024

Lautenkonzerte gibt es gelegentlich im Heidekreis, der von Schneverdingen im Norden
bis hinunter nach Lindwedel im Süden, im Westen bis nach Rethem und im Osten bis
nach Bispingen reicht. Allerdings vorwiegend als Einzelkonzert und nicht als
konzentrierte Präsentation, bei der die Vielfalt des Instruments, seines Repertoires und
seiner Einsatzmöglichkeiten unmittelbar erlebbar gemacht wird. Genau dies war nun
Anliegen des Kulturvereins Schneverdingen e.V. in Zusammenarbeit mit der
Kirchengemeinde Peter und Paul/Schneverdingen: ein Wochenende rund um die Laute,
der 1. Schneverdinger Lautenherbst.

Einleitender Vortrag/Michael Treder

Zum Auftakt gab Michael Treder in der für Kammerkonzerte und Vorträge ganz
hervorragend geeigneten Schafstallkirche im Ortskern von Schneverdingen einen
Überblick zur Entwicklung der Laute mit Hinweisen auch auf die bei der vielfach
eurozentrischen Sichtweise eher unbekannten Traditionen von Instrumenten, die der
Lautenfamilie zugerechnet werden können, in Afrika (z.B. Gimbri), Asien (z.B.
Mondlaute, Pipa und Shamisen) und dem pazifischen Raum (Sape und Hasapi). Gut
nachvollziehbar auch seine kurze Übersicht zu den unterschiedlichen Tabulatursysteme
zur Fixierung von Kompositionen für Lauteninstrumente.
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„Merry Melancholy“/Johannes
Festerling

Den musikalischen Auftakt unter dem Motto „Merry Melancholy“ bot in der gut besuchten
Schafstallkirche Johannes Festerling auf einer 8-chörigen Renaissance-Laute. Das
von ihm zusammengestellte Programm umfasste Kompositionen aus der Hochzeit der
Renaissance-Laute im elisabethanischen Zeitalter, Mitte des 16. bis Anfang des 17.
Jahrhunderts. Diese Musik ist vielfach übertragen worden, um sie auf der modernen
klassischen Gitarre zu spielen. Sie ist daher vielen GitarristInnen und Gitarristen vertraut
- und gelegentlich auch Anlass, nach der Gitarre auch das Lautenspiel zu erlernen.
Einer der bekanntesten Lautenisten dieser Zeit ist John Dowland, der sowohl Anstellung
beim Landgraf von Hessen in Kassel Herzog als auch beim Herzog von Braunschweig-
Wolfenbüttel gefunden hat - also fast um die Ecke von Schneverdingen! Es erklangen
im Konzert Kompositionen von Dowland, John Johnson, Thomas Robinson, Philip
Rosseter und dem allbekannten „Anonymus“. Die Kompositionen waren ganz
hervorragend zusammengestellt, um zumindest einige Facetten der „Merry Melancholy“
akustisch deutliche werden zu lassen. Der Vortrag von Johannes Festerling war
brillant! Ausdrucksstark, differenzierend, sehr sicher auch bei den technischen
Herausforderungen, die viele Lautenstücke aus dem elisabethanischen Zeitalter zu
bieten haben. Es war aber nicht nur das Lautenspiel, für das es lang anhaltenden Beifall
gab, sondern auch für die Erläuterungen zur Musik, die integraler Bestandteil des
Vortrages waren.

„Bach und die Laute“/Michael Freimuth

Mit dem Namen Johann Sebastian Bach verbinden wohl die meisten
MusikliebhaberInnen Klavier- und Orgelmusik, virtuose Kammer- und Orchestermusik.
Es ist verbrieft, dass Johann Sebastian Bach das Instrument Laute sehr wohl vertraut
war.
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Er war nicht zuletzt bekannt oder befreundet mit einem seinerzeit und bis auf den
heutigen Tag überaus bekannten Lautenisten, der uns einen Schatz an Kompositionen
hinterlassen hat: Sylvius Leopold Weiss, Hoflautenist am Dresdener Hof. Ob Bach
unmittelbar für die Laute komponiert hat oder ihm dieses Instrument vor Auge oder Ohr
bei Kompositionen für andere Instrumente stand, ist seit geraumer Zeit kontroverser
musikwissenschaftlicher Diskussionen. Es gibt auf jeden Fall eine Reihe an
Übertragungen von Bach’schen Kompositionen auf die Laute, die wie für dieses
Instrument komponiert zu sein scheinen. Michael Freimuth hat sich intensiv mit dem
Bach’schen Werken beschäftigt, die für die Laute übertragen oder sogar als
Komposition für Laute zugeschrieben sind. Ausgewählt für sein Konzert hatte Freimuth
Präludium und Fuga c-moll - BWV 997, Präludium g-moll - BWV 885, Adagio und Fuga
C-dur - BWV 1005. Diese Stücke spielte er auf auf einem zeitgenössischen Instrument:
die 13-chörige Laute in d-moll-Stimmung wurde vom Wiener Geigen- und Lautenbauer
Anthony Posch im Jahre 1740 gebaut (Muschel und Decke noch original). Für das
Präludium D-dur BWV 850, das überging in die Passacaglia D-dur von Silvius Leopold
Weiss, benutzte Freimuth ein Instrument mit erstaunlicher Geschichte: das Original
wurde von Max Unverdorben, vermutlich als Chitarrone, in der Renaissance-Zeit gebaut
und von Thomas Edlinger (Prag) zur 13-chörigen Barocklaute umgebaut. Die Muschel
dieses Instruments hat der Lautenbauer Hendrik Hasenfuss, der bis 2014 tätig war, mit
Spänen aus einem wundervoll geflammten Ahorn nachgebaut, ohne das gesamte
Instrument zu vollenden. Das hat dann Markus Wesche (Horstedt-Stapel) auf Bitte von
Freimuth erledigt. Entstanden ist ein voll klingendes, relativ lang-mensuriges
Instrument. Ganz offenkundig auch für Unkundige war, dass die nachweislich für die
Laute angelegte Komposition von S.L. Weiss „gut in der Faust“ liegt, während die
Übertragungen Bach’scher Kompositionen zum Teil erhebliche „Finger-Akrobatik“
erfordern. Hielt man die Augen beim Vortrag von Michael Freimuth geschlossen,
schienen die Stücke allerdings mit Leichtigkeit gespielt zu werden. Auch Michael
Freimuth hatte sich auf ein interessiertes, aber nicht unbedingt fachkundiges Publikum
eingestellt und trug mit seinen fundierten Erläuterungen zum Verständnis und
musikalischen Einordnung der vorgetragenen Stücke bei.

Das Eselein - Nach einem Märchen der
Gebrüder Grimm,

versehen mit Musik

TheaterSchmiede
des Kulturvereins Schneverdingen

Was ist denn eigentlich eine Laute? Was ein Cithrinchen, eine Viola da Gamba?
Michael Treder vom Kulturverein Schneverdingen und Organisator des 1.
Schneverdinger Lautenherbstes, erläuterte gleich zu Beginn des Kinder- und
Familienkonzerts sehr kindgerecht diese Instrumente, die später bei der Begleitung des
Theaterstücks zum Einsatz kommen sollten, und stellte ihre Besonderheiten heraus. Mit
etwa 65 Personen, die in die Grundschule Hansahlen gekommen waren, um die Reise
des Eseleins (frei nach den Gebrüdern Grimm) zu sehen, war die Veranstaltung gut
besucht.
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Die rund 25 anwesenden Kinder waren
ganz offenkundig vom ersten Moment an
gefesselt: Da der Vorhang nicht
geschlossen war, gab es bis zum Beginn
des Stückes auf dem von Achim Harraß
gestalteten Bühnenbild viel zu entdecken.

Die Kinder ließen sich auch begeistert
zum Mitmachen bzw. Mitspielen bewegen.
So spitzten sie die Lippen  und ruderten
mit den Armen und erzeugten so den
Wind und die Wellen bei der stürmischen
Segelfahrt des Eseleins (dargestellt von
Hannes Norden) mit seinem Freund Hans
(grandios gespielt von Richard Behrens)
über die Nordsee.

Besonders gut kam bei den Erwachsenen
die Szene an, in der das Eselein und sein
Freund Hans am pantomimisch
dargestellten Schneverdinger Sagen- und
Märchenbrunnen (vor dem Rathaus der
Stadt) vorbeikamen und Freund Hans auf
Plattdeutsch die einzelnen Darstellungen
erläuterte: „De beeden Riesen“, „De
Schlefmakersche und de Düwel“, „De
Rövers von Möhrengrund“. Zum Stück gut
ausgesucht war die Musik, gespielt von
Johannes Festerling (Laute und Gitarre),
Thomas Fields (Viola da Gamba) und
Michael Treder (Cithrinchen), der auch
unmittelbar mit in das Bühnengeschehen
einbezogen war.
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So wurden selbst komplexe und technisch
herausfordernde Kompositionen mit
scheinbarer Leichtigkeit dargeboten, etwa
als Joachim Held die leider sehr selten
gehörte frühklassische Sonate c-moll von
Adam Falckenhagen (1697 – 1757) spielte,
oder als Bettina Pahn die italienischen
Arien sang, welche nur dann überzeugend
wirken, wenn die Stimme meisterlich und
sehr differenziert geführt wird.

Mitreißend war die Interpretation des
Stückes von Valentin Rathgeber (1682 –
1750) „Von allerhand Nasen“. Bettina
Pahn deutete während des Vortrages
pantomimisch die besungenen
verschiedenen Nasentypen an und manche
Hand im Publikum bewegte sich zur
Überprüfung an die eigene Nase. Den
Applaus der begeisterten Gäste belohnten
Pahn und Held mit einer Zugabe, die
überraschte, aber sofort durch Mitsummen
aufgenommen wurde: „Der Mond ist
aufgegangen“. Damit fand dieses
stimmungsvolle, rundum gelungene kleine
Kammerkonzert einen wunderbaren
Abschluss in der Schafstallkirche, deren
Akustik sich für dieses Format als
hervorragend geeignet erwies.

Musikalischer Gottesdienst: „Tanzet und singet!“
Christliche Lieder und weltliche Tänze

aus der Reformationszeit
Flötenchor der Peter und Paul Gemeinde unter Leitung von

Hiroko Tsutsui-Fitschen
Laute und Chitarrone: Ulf Dressler

Luther muss ein hervorragender
Kommunikationsstratege gewesen sein!
Einer seiner Ansätze war: die Verbreitung
des reformatorischen Wortes durch Lieder.
Neue Texte auf bekannte Melodien oder
neue Texte auf neu komponierte, schnell
ins Ohr gehende Melodien. Dass Luther
ein durchaus sinnenfroher Mensch war, ist
verbrieft. Er hat, wie bekannt, auch Laute
gespielt - und „Einböckisches Bier“
geschätzt!
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Es gibt eine Reihe von Manuskripten und
Drucken für die Laute, in denen Lieder
sowohl aus der katholischen wie der
evangelischen Tradition enthalten sind. Im
Zuge der Reformation wurde der zunächst
unbegleitete Gemeindegesang in die
Gottesdienstordnung zur Stärkung der
Gemeindebeteiligung im Gottesdienst
aufgenommen. Ein wichtiges Anliegen von
Thomas Münzer und Martin Luther. Die
Texte wurden anfangs vielfach durch
gedruckte Flugschriften verbreitet, dann
entstanden erste kleine Gesangbücher, die
Vorläufer unser heutigen Gesangbücher.

An diese Neuerung im Zuge der
Reformation sollte mit der Gestaltung des
Gottesdienstes am Sonntag in der Kirche
Peter und Paul unter Leitung von Pastorin
Annette Lehmann erinnert werden: es
kam die Laute solistisch zum Einsatz [Ulf
Dressler; Destre amoureux, Pierre
Attaingnant (1494-1552); Tant que vivray,
Claudin de Sermisy (um 1490-1562) sowie
Calata alla spagnola, Joan Ambrosio Dalza
(um 1508)], die Gemeinde sang und wurde
begleitet durch den Flötenchor aus
Gemeindemitgliedern (Leitung: Hiroko
Tsutsui-Fitschen), unterstützt durch einen
Chitarrone.

Ulf Dressler hatte es schwer, mit seinem
Chitarrone beim Gesang der etwa 80
GottesdienstteilnehmerInnen mitzuhalten:
ganz offenkundig gefiel der Gemeinde die
instrumentale Begleitung und es wurde
aus voller Kehle gesungen.  Das
Zusammenspiel von Flötenchor und
Chitarrone wirkte so, als würde jede
Woche zusammen geprobt und jeder
Gottesdienst auf diese Weise gestaltet:
nicht Routine, sondern lebendige,
aufeinander gut abgestimmte Spielweise
ist damit gemeint! Im Nachklapp zum
Gottesdienst wurde deutlich, dass auch
hier die kurzen Erläuterungen von Ulf
Dressler zu den Instrumenten und der
Spielweise gut aufgenommen wurden. Und
eine Frage wurde vielfach geäußert: ‚Wann
gibt es wieder einen Gottesdienst mit
Flötenchor und Laute?‘



9

Das virtuose Treffen zweier Königinnen:
Theorbe und Viola da Gamba
„Viole et Théorbe: Diologues“

Johannes Festerling (Theorbe)/Thomas Fields (Viola da Gamba)

Um die Gestaltung des Abschlusskonzertes des 1. Schneverdinger Lautenherbstes
hatte Michael Treder Johannes Festerling (Theorbe) und Thomas Fields (Viola da
Gamba) gebeten und als Motto vorgegeben: Das virtuose Treffen zweier Königinnen.
Theorbe und Viola da Gamba. „Viole et Théorbe: Diologues“. Für beide Instrumente gibt
es ganz hervorragende Solo-Kompositionen. Ihr Zusammenspiel ist dann das berühmte
„I-Tüpfelchen“ oder auch musikalische „Sahne-Häubchen“, mit dem der 1.
Schneverdinger Lautenherbst ausklingen sollte. Etwa 20 Personen hatten den Weg zur
Schafstallkirche eingeschlagen und erlebten ein nur berauschend zu nennendes
musikalisches Spektakel. Festerling und Fields, noch jung an Jahren, aber schon
Meister ihrer Instrumente, hatten ein Programm zusammengestellt, das die Vielfalt der
Kompositionen für ihre Instrumente, die Farbigkeit, die vermittelten Stimmungen
bezogen auf die Gesamtheit punktuell zum Ausdruck bringen konnte. Sprich: es hätte
nach den 1,5 Stunden gern noch weitergehen können. Das Publikum war begeistert! Es
erklangen u.a. Werke von Biber, Frescobaldi, Castaldi, Albertini und Buxtehude.
Krönender Abschluss: Die „Lübecker Gambensonate“ aus unbekannter Hand. Treder
brachte es seiner Dankesrede so auf den Punkt: als Kind habe er während einer
Erkrankung im Bett gelegen und die Großmutter habe das Radio mit der Sendung „Alte
Musik“ angestellt. Die getragene Stimme einer Ansagerin habe, überdeutlich formuliert,
angekündigt: „Sie hören jetzt die Komposition von XY mit den Lebensdaten ..... Die
Sätze: Andante, Allegro, Lar …“ Und da sei er schon eingeschlafen. Das Konzert sei
genau das Gegenteil davon gewesen: Dynamik, Expressivität, Differenziertheit,
Virtuosität; schlichtweg: Werbung für das, was eigentlich „Alte Musik“ ausmachen kann.
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Ausblick und Dank

Es bleibt zu hoffen, dass die Bezeichnung “1. Schneverdinger Lautenherbst“ tatsächlich
für die Begründung einer Reihe steht. Dem Norden würde es gut zu Gesichte stehen,
wenn sich neben der „Lübecker Lautenlust“ (Ralph Lange/Musikschule der
GEMEINNÜTZIGEN Lübeck), den Symposien und Konzerten in Bremen (Joachim
Held/Professor für Historische Lauteninstrumente an die Hochschule für Künste in
Bremen) eine weitere Veranstaltungsreihe etablieren liesse.

Schon in der Planung befindet sich ein „Lauten-/Gitarre-/Flöten- etc. SpielerInnen-Treffen
‚Alte Musik‘“ für Ende März in Schneverdingen. In diesem Rahmen sollen auch
„Schnupperkurse Laute“ für Heran- und Erwachsene angeboten werden.

Der Dank des Veranstalters geht vor allem an die Irene und Friedrich Vorwerk Stiftung,
die die Durchführung des 1. Schneverdinger Lautenherbstes durch eine großzügige
finanzielle Unterstützung überhaupt erst möglich gemacht hat, sowie an die vielen
Helferinnen und Helfer vor und hinter den Kulissen, sei es als Mitglied des Kulturvereins
Schneverdingen e.V., als Mitglied der Gemeinde Peter und Paul zu Schneverdingen,
als MitarbeiterInnen der Grundschule Hansahlen oder als sonstige Begeisterte.

Bleiben Sie dem „Lautenherbst“ gewogen!
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